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Geis-Tronich, Gudrun:

Materielle Kultur der Gulmance in Burkina
Faso (Studien zur Kulturkunde, Band 98).
Stuttgart: Franz Steiner Verlag, 1991. 525
Seiten, 556 Abbildungen (davon 6 in Farbe,
2 Karten, diverse Diagramme und Tabellen).

Mittels einer gut gegliederten Einleitung wird der Leser
 an das Thema der Arbeit und die Bedingungen, unter der
sie entstand, herangeführt. Das geographische und kli-
matologische Umfeld wird beleuchtet und durch Karten,
Klimadiagramme ergänzt. Betrachtungen zu Flora, Fau
na, ein Abriß zur Bevölkerung mit ihrer Sprachsituation
und geschichtlichen Entwicklung, zu Religion und Wirt
schaft sowie Diagramme zu Jahreslauf und Aussaat- bzw.
Erntezeiten runden die Einführung ab.
In den 17 Kapiteln, die nun folgen, bringt uns die Auto
rin die Gesellschaft der Gulmance beschreibend nahe.
Sie konzentriert sich, themagemäß, auf die materielle
Kultur und beginnt mit dem Mittelpunkt einer bäuerli
chen Gemeinschaft: Haus und Gehöft. Die verschiede
nen Bauformen werden erläutert und in ihrer Funktion

dargestellt. Um dies im erweiterten Umfeld verständlich
zu machen, wird z. B. geschildert, wie die Standortwahl
vonstatten geht; Der Wahrsager befragt die Erde und
sucht in Korrespondenz mit ihr den rechten Platz; ist eine
Vorauswahl vom Bauherren bereits getroffen, genügen
hierzu mitgebrachte Erdproben; Opfer und Baubeginn
legt der Wahrsager fest. In diesem Zusammenhang er
fährt der Leser noch einiges zur übrigen sozialen Umge
bung, in die die Familie des Bauherren eingebunden ist:
die formelle Unterstützungsanfrage beim Nachbarn, die
Art der gewährten Hilfe und der allmähliche Aufbau
eines neuen Netzes an Beziehungen durch Hilfe auf

Gegenseitigkeit. Ergänzungen, z.B. der Vergleich der
Unterstützungsbitte mit der Form des Heiratsantrags,

 werden über die Fußnoten vermittelt. In eine derartige
Schilderung reiht sich wie selbstverständlich die Aufzäh
lung der Werkzeuge und Baumaterialien ein, jeweils mit
Eigenbenennung in Gulmance(ma), sowie die Konstruk
tionsbeschreibung von Haus und Gehöft. Diese wird nun
so ausführlich bebildert, daß sie in Einzelschritten nach
vollzogen werden kann. Bei der Standortfrage des Dau
ergehöfts wird eine längere Erzählung plus Übersetzung
des ständigen Konflikts zwischen den Alten als Träger
von Weisheit und Klugheit und dem König als Verkörpe
rung von Bosheit, List und Macht eingeflochten.
Die Beschreibung der Küche schließt das Kapitel ab und
leitet zu zwei Exkursen über, die beim Hausbau nicht zu

unterschätzende Bedeutung haben: 1. der Nahrungszu
bereitung inklusive einiger Rezepte; 2. der Hirsebierzu
bereitung, erweitert durch eine Wirtschaftlichkeitsbe
rechnung und Gewinnermittlung beim Verkauf.
Hier wird ein methodisches Vorgehen sichtbar: die Be
schreibung der materiellen Kultur ist eingebettet in eine
umfassende Betrachtung und wird ergänzt und aufgelok-
kert durch Sagen und Mythen, Gesellschaftszusammen
hänge, wirtschaftliche Verpflichtungen (bis hin zu den
Einflüssen aus Taiwan bzw. China durch Importlampen)
etc. Die Exkurse beleuchten dann jeweils einen zentra
len, bedeutungsvollen kulturellen Aspekt. So gelingt es
der Autorin, die im allgemeinen etwas trockene Materie

der materiellen Kultur in das Gesamtkulturgefüge leben
dig einzugliedern, durch Erzählungen und Nebenzweige
aufzulockern und vieles über die Gulmance zu vermit

teln, ohne mit dem Anspruch, eine Monographie eines
Volkes zu schreiben, anzutreten.
Nach Haus und Inventar schildert G. Geis-Tronich wei
terhin die Außenseite: Feldbau, Fischfang, Jagd jeweils
mit dem entsprechenden Gerätezubehör (Exkurs: Jagd
zauber und -beute), dann den mehr persönlichen Be
 reich: Körperpflege, Kleidung, Schmuck. Ein zentrales
Kapitel über Musiker und ihre Instrumente leitet über
zur systematischen Abhandlung der Handwerksbereiche
nach Materialgruppen: Schmiede und Metalle, Leder,
Holzschnitzerei, Töpferei, dann alles Flächenbildende:
Flechten, Weben inklusive Stoffärben. Bei der Färberei
hat das Indigo seinen besonderen Raum. Etwas isoliert
steht ein Kapitel über ausgesprochenen Luxus, nämlich
die Pferdehaltung.
Die Schlußbetrachtungen und Vergleiche, Ausblicke zu
den Nachbarkulturen hätten durchaus etwas großzügiger
ausgeführt sein können.
In den Anhängen findet man sehr wertvolle Angaben wie
Preisliste (Stand 1988), Wortlisten Gulmance / Deutsch
(19 Seiten mit knapp 1000 Begriffen) und umgekehrt.
Leider wurde dies nicht mit einem Register verbunden.
Das Literaturverzeichnis ist unkommentiert, scheint aber
keine spezielle Auswahlbibliographie zu sein, weil auch
Werke verkommen, die im Text nicht zitiert werden.
Insgesamt legte Gudrun Geis-Tronich eine sehr sorgfältig
recherchierte und gut gegliederte Studie vor, die auch
infolge der vielen (notwendigen) Bilder und schön einge
bauter Exkurse bestimmt mit Gewinn gelesen wird und
für die Schriften der Zukunft einen hohen Standard setzt.
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The Lotuho of the Southern Sudan. An Eth

nological Monograph. (Studien zur Kultur
kunde, Band 102). Stuttgart: Franz Steiner
Verlag, 1992. 194 Seiten.

Mit der lange erwarteten Arbeit von Andreas Grüb sollte
auf Anregung seines Lehrers Kronenberg eine der vielen
Lücken in der Ethnographie des Nilsudan geschlossen
werden, die der Altmeister dieser regionalen Spezialisie
rung, E. E. Evans-Pritchard 1960 aufgelistet hatte. Zur
Sprache und Mythologie der Lotuho liegen bereits Un
tersuchungen vor. Eine ethnologische Monographie
konnte also eigene Schwerpunkte setzen, zumal Grüb
nicht über eine »Momentaufnahme der Jahre 1981 bis
1983« hinausgehen wollte. Der rasche soziale Wandel
und der - leider nirgends thematisierte Bürgerkrieg 1955
bis 1972 und wieder ab 1983 - machen diese Vorsicht

verständlich.
Zu der sehr persönlichen Gestaltung der Aufgabe gehört
ganz besonders der Vergleich zwischen jener Landschaft
am südlichen Rand des Nilbeckens mit der Heimat des
Autors im Hohenlohischen; Landwirtschaft, Marginali-
sierung, Arbeitsmigration - diese Themen sind auch


